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der begriff „Heimat” hat viele dimensionen. naturgemäß versteht dar-

unter jeder mensch etwas anderes, denn Heimat ist etwas sehr indi-

viduelles und subjektives. Heimat erfährt man mit allen sinnen: mit 

ihr verbinden sich bestimmte gerüche, wie etwa die salzige seeluft 

in meiner Heimat an der nordseeküste. man schmeckt sie in den ty-

pischen gerichten einer gegend und man kann sie hören, wenn sie 

einem in den vertrauten Klängen von Kirchenglocken, möwenschreien 

oder geliebten liedern begegnet. fast jedem wird ohne längeres 

nachdenken ein geruch, ein geschmack oder ein Klang einfallen, den 

er oder sie mit seiner oder ihrer Heimat verbindet.

familie und freunde bilden den menschlichen Kern meiner Heimat. 

ihnen gilt meine zuwendung im alltag, sobald ich die chance auf ein 

wenig freizeit habe. gemeinsam mit meiner familie bin ich fest in 

unser zuhause und seine umgebung eingebunden. diese engere Hei-

mat ist das niedersächsische elbe-Weser-dreieck zwischen cuxhaven, 

der unterweser und dem alten land. es ist eine urtümliche, weitläu-

fige landschaft mit enger beziehung zur Küste, zum meer und zu den 

flüssen elbe und Weser. ihre seit jeher freiheitsliebenden bewohner 

sind nüchtern, schnörkellos und ehrlich. unter ihnen fühle ich mich 

besonders wohl.

daraus hat sich der Wunsch und Wille ergeben, mich für meine Hei-

mat und ihre menschen zu engagieren. das hat mich in die Kommu-

nalpolitik geführt, aber auch meine freude am heimischen brauchtum 

geweckt. mit freude erinnere ich mich an die zeit, als ich ratsherr und 

später bürgermeister in meinem Heimatort bad bederkesa war. das 

kommunalpolitische engagement hat sich mit der zeit ausgeweitet 

und meinen Weg in die landespolitik gebahnt. sie ist zu meinem beruf 

geworden und, wie ich glaube, auch zu einer berufung. das ganze 

land niedersachsen ist meine weitere Heimat. 



immer wieder beeindruckt mich seine besondere Vielfalt: gebirge, 

flachland und Küste; urbane und ländliche räume; Heide, moor und 

fruchtbares ackerland. Wir niedersachsen sind indessen verbunden 

durch das, was in unserem niedersachsenlied mit den Worten 

„sturmfest und erdverwachsen” umschrieben wird.

diese eigenschaften möchte ich auch meiner politischen Heimat, der 

cdu in niedersachsen, zuschreiben. schon früh konnte ich mich mit 

ihren Werten und zielen identifizieren, nachdem ich in meiner berliner 

Kindheit die folgen der deutschen teilung erlebt hatte. deshalb war 

auch das unbeirrbare eintreten der union für die einheit deutsch-

lands, für europa und für die transatlantische partnerschaft entschei-

dend für meine politische prägung. gerade wenn man den selbstver-

ständlichen und fröhlichen patriotismus der briten kennt, musste 

einem die lage vor 1989 gespenstisch vorkommen: ein ganzes Volk 

war durch den Willen einer clique alter männer geteilt. der eine teil 

hatte das glück, in einem freiheitlichen staatswesen zu leben, wäh-

rend der andere mit gewalt letztlich in einem riesigen gefängnis ge-

halten wurde. niedersachsen war unter den ländern der bundesre-

publik dasjenige, das die längste grenze zur ddr hatte und dadurch 

besonders heftig von den folgen der teilung betroffen war. Historisch 

eng verbundene landschaften waren durch den todesstreifen zer-

schnitten, familien und freundschaften wurden durch ihn auseinan-

dergerissen. im Kalten Krieg musste man damit rechnen, dass bei 

einer militärischen Konfrontation zuerst und vor allem niedersachsen 

zum schauplatz kriegerischer auseinandersetzung werden würde. 

die Heimat vieler deutscher war durch die teilung beschädigt – der 

begriff bekam häufig einen wehmütigen beiklang. Hinzu kam, dass 

Hunderttausende Vertriebene, die ihre Heimat in den deutschen ost-

gebieten oder in der sbz verloren hatten, nun ein neues zuhause in 

niedersachsen hatten. bevor es ihnen zur Heimat werden konnte, sind 

Jahre und manchmal Jahrzehnte vergangen. durch die Wiedervereini-

gung haben beide teile unseres landes in einem freiheitlichen, demo-

kratischen rechtsstaat zusammengefunden, der einen sicheren rah-

men bietet, innerhalb dessen sich Heimat entwickeln kann. auch nach 

über 20 Jahren erfüllt mich dieser größte erfolg der politik Konrad 

adenauers, ludwig erhards und Helmut Kohls mit glück. auch wenn 

es weiterhin große und immer wieder neue Herausforderungen zu be-

149



stehen gibt: unsere Heimat besteht heute in ost und West über weite 

strecken wirklich aus den versprochenen „blühenden landschaften”.

deutschland und niedersachsen sind aus ihrer lage am rande der 

freien Welt in das zentrum europas gerückt. auch deswegen genie-

ßen wir das privileg, lokale Verwurzelung und einbindung mit Welt-

läufigkeit zu verbinden. Wessen Heimat räumlich an zentraler stelle 

liegt, braucht nicht auf sie zu verzichten, um in die mitte des gesche-

hens zu gelangen. in anderen teilen europas treiben perspektivlosig-

keit und Jugendarbeitslosigkeit die jungen menschen aus dem land 

oder auf die straße. niedersachsen dagegen bietet seinen bürgern 

exzellente ausbildungsmöglichkeiten, eine vielfältige arbeitswelt und 

hervorragende Verkehrsanbindungen in alle richtungen.

Wenn wir wollen, dass sich diese chancen auch in zukunft bieten, 

müssen wir alle ebenen des gemeinwesens weiter entwickeln und den 

anforderungen der gegenwart anpassen. um dabei erfolgreich zu 

sein, sind gerade in deutschland funktionierende föderale strukturen 

entscheidend. für die meisten menschen ist vor allem das wichtig, 

was bei ihnen vor ort geschieht, was ihre heimatliche umgebung be-

trifft. daraus ergibt sich in vielen fällen ein persönlicher einsatz für 

die belange der Heimat, sei es in der schule, in Vereinen, parteien 

oder im kulturellen bereich. niedersachsen zählt beim ehrenamtlichen 

engagement bundesweit zu den spitzenreitern. subsidiarität ist zwar 

ein sperriger begriff. aber er beschreibt das prinzip, nach dem ein in 

freiheit geeintes deutschland funktioniert und wonach sich auch ein 

vereintes europa richten sollte: so viel Kompetenzen an der basis wie 

möglich, so wenig an der spitze wie nötig. 

nicht wenige bürger haben in der Vergangenheit den eindruck gewon-

nen, die entwicklung ginge in die andere richtung. dadurch sehen 

sie die integrität ihrer Heimat bedroht. das kann nicht das ziel ver-

antwortungsvoller europapolitik sein. die Vielfalt der europäischen 

staats- und Volkskulturen durch eine gesichts- und geschichtslose 

bürokratie zu ersetzen, würde europa schwächen und seine stellung 

in der Welt unterhöhlen. die staatsschuldenkrise wird nach meiner 

Hoffnung mittelfristig zu einer besinnung auf die eigentlichen euro-

päischen Werte beitragen. Heimat und nation müssen dabei ihren 

angemessenen platz behalten, denn sie sind emotional und faktisch 

die wichtigsten öffentlichen orientierungspunkte für die menschen 

in europa – auch für mich.
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